1. Akt
1. Szene
Quirin, Kilian, Babeth

Die Bühne ist schwach beleuchtet, so dass man die sich im Raum bewegenden Personen nur schemenhaft erkennen kann. Erst langsam wird es heller. Wenn der Vorhang sich hebt, ist die Bühne noch leer.

Kilian
von li., schleicht nach re. zur Speisekammer hinüber und verschwindet für einen Augenblick darin. Dann macht er den selben Weg wieder zurück, stößt dabei gegen den Tisch, stutzt einen Augenblick und verschwindet dann schnell wieder nach li.

Quirin
(geht mit einer Stall-Laterne am Fenster vorbei und kommt gleich darauf durch die Mitte herein. Er hängt seine Mütze an den Haken neben der Tür, stellt die Laterne auf den Tisch, reibt sich die Hände und schaudert, als würde er frieren. Dann geht er zum Herd, macht das Feuerloch auf und versucht Feuer zu machen. Er zündet 4-5 Streichhölzer an, die jedes Mal sofort wieder ausgehn. Als es ihm nicht gelingt Feuer zu machen, wirft er die Streichholzschachtel wütend weg und knallt die Ofentür zu): Glump varreckt’s! Des gibt’s doch glei gor ned!

Babeth
(von li. in Nachthemd und Schlafhaube mit einer brennenden Kerze im Kerzenhalter): Bist as du, Quirin?

Quirin:
Wer soi’s ’n sunst sei?

Babeth:
I mach koa Aug mehr zua.

Quirin:
Ja dann lass’ auf, es is eh glei Zeit zum Aufsteh.

Babeth:
Und? Hat s’ kaiwet?

Quirin:
Nix hod s’. Drei Nächt hob i mir jetzt scho umasunst um d’ Ohren g’schlogen und nix is ganga.

Babeth:
Dabei hätt s’ scho vor fünf Dog kaiwen soin.

Quirin:
Soin, soin! Hod s’ aber ned.

Babeth:
I sog dir’s, des geht ned mit rechten Dingen zua. (macht Licht an und bläst die Kerze aus): Do steckt wos anders dahinter.

Quirin:
Wos soi denn dahinter stecka, ha?

Babeth:
Do schleicht a Hex ums Haus rum und die wui uns wos Schlecht’s. Die hod uns verhext, des sog i dir.

Quirin:
Geh red doch koan Blädsinn.

Babeth:
Is denn des no normal? D’ Sau frisst ihre Facke’n auf, unser Wallach krepiert an Koliken, d’ Hehna legen nimmer und jetzt kummt as Kaiwe ned. Wenn des ois a Zuafoi sei soi, dann woaß i ned.

Quirin:
Ach Schmarrn!

Babeth:
Jetzt dua ned a so, ois ob dir ned selber scho Zweifel kumma daan. Und wia is des mit der Milli? Bis jetzt ham ma immer 4,5 % Fettgehalt g’habt und bei der letzten Kontrolle warn’s ned amoi zwoa. Do hosd du selber gsogt, dass des wia verhext is!

Quirin:
Des hob i doch bloß so dahi gsogt.

Babeth:
Und des is a so, glaub ma’s. Do wui uns oaner wos, lass dir des von mir gsogt sein. 

Quirin:
Ja ja, is scho recht. Jetzt schau liaber, dass d’ in dei Gwand kummst und spinn dir ned soichane Sachan zsamm. 

Babeth:
Bis der ganze Hof dahi is. Werst as scho no sehng. (will gehen, schaut zum Herd): Warum hosd ’n no koa Feuer gmacht?

Quirin:
Wenn’s ned brennt! Die neia Zündhölzl san a soichas Glump!  

Babeth
(geht zum Herd, versucht ebenfalls Feuer zu machen): Wenn ma nur dahinter kumma kaannt, wer des is, der’s auf uns obgsehng hod. (hat das zweite Streichholz angezündet, das auch gleich wieder ausgeht): Wir ham doch koan’m Menschen wos do. (zündet das dritte Streichholz an, das auch wieder ausgeht): Des konn bloß oaner aus’m Dorf sei. (zündet wieder ein Streichholz an, auch dieses geht aus): Aber des kriag i no raus, des sog i dir (auch das fünfte Streichholz ist ausgegangen).

Quirin:
Und dann? 

Babeth:
Dann lass i s’ vom Fleck weg ei’sperrn.

Quirin:
Sie? Wer sogt denn, dass des a „Sie“ is? Des konn doch genau so guad a „Er“ sei, der soichane „magische“ Kräfte hod.

Babeth:
Siehgst as, jetzt gibst as selber zua, dass d’ aa dro glaubst (gibt ihre Bemühungen, Feuer zu machen, auf)!

Quirin:
Nix gib i zua, aber langsam machst mi aa no varruckt mit dein’m 

Aberglauben. – Brennt’s jetzt?

Babeth:
Naa, des mog einfach ned.

Quirin
(macht sich über sie lustig): Ja freilich, die Hex hockt im Kamin und blost die Zündhölzl immer wieder aus.

Babeth
(klammert sich an ihn): Um gotteswuin, Quirin!


Quirin
(wehrt sie ab): Jessas naa, spinn doch ned gor a so!

Kilian
(von li.): Lasst’s euch ned stör’n, i hob ja Verständnis dafür.

Babeth
lässt sofort von Quirin ab.

Kilian
(lacht): I sog aa neamand wos (will wieder li. ab).  

Quirin:
Du Kilian!

Kilian
(bleibt stehn): Ja, wos is?

Quirin:
Mach doch moi a Feuer (deutet auf den Ofen).

Kilian:
Wieso, des machst doch sonst du oiwei?

Quirin:
I hob koa Zündhölzl mehr.

Kilian:
Ja guad, wenn’s weiter nix is… (schlägt sein Feuerzeug an. Es brennt sofort.): Sunst no wos?

Quirin und Babeth schaun sich entsetzt an.

Quirin:
Naa, is guad, konnst wieder geh.

Kilian
(grinst): Dann macht’s weiter mit eierer Umarmung (Mitte ab).

Babeth:
Du Quirin… des is er!

Quirin:
Wer is er?

Babeth:
Der Kerl, der die magische Kraft hod, der wo uns verhext hod, der uns wos Schlecht’s wui! Hosd des gsehng, wia der nur schnell moi sei Feuerzeug hig’hoiten hod! Und scho hod’s brennt!

Quirin:
Hm… ja… a bissl sonderbar kummt ma des jetzt scho vor.

Babeth:
I sog dir wos, der is’! Der muass sofort vom Hof. Sofort, auf der Stell sog i!

Quirin:
Nur moi langsam. Des bestimm ja woih no immer i, wer do vom Hof fliagt und wer ned. Erstmoi werd i mir die Sach a weng genauer o’schaung.

Babeth:
Du schickst den vom Hof, sonst geh i! I hoit des nimmer aus in dem Haus. 


Quirin:
Ach du spinnst ja!

Babeth:
Mit dem Kerl bleib i nimmer länger unter oan’m Dach, dass d’ as 

woaßt!


Quirin:
Red koan Schmarrn, sowos muass ma erst genau überlegen. Des muaß ma ganz diplomatisch o’geh. Noch ham ma koane Beweise.

Babeth:
Diplomatisch? Pah! Beweise? So vui Aufwand hod ma mit soichne Menschen früahrers ned gmacht, die hod ma verbrennt und aus. 

2. Szene
Quirin, Babeth, Thomas, Kilian

Thomas
(von li.): Wos is? Wo hod’s brennt?

Babeth:
Thomas, guad dass d’ kummst. Wir san do am Hof verhext, der Satan is unter uns!

Thomas:
Des hosd scho so oft verzählt, langsam glaub i ’s scho boid selber.

Babeth:
Ja, aber jetzt ham ma die Beweise, jetzt wiss’ ma, wer uns verhext hod!

Thomas:
Geh weiter, wos d’ ned sogst. Und wer is dann unser Hexenmeister?

Babeth:
Der Kilian!

Thomas:
Wer? Der Kilian, unser Knecht? Ha ha ha ha. Mensch Babeth, mach di doch ned lächerlich. Wenn der Kilian hexen konn, dann bin i an’m Teife sei Großmuatter!

Babeth:
Do gibt’s gor nix zum lacha. Wart’s nur ob, du werst di no wundern. Wer zuletzt lacht, lacht am besten. Und i sog, der Mo muass vom Hof, bevor’s no mehr Unglück gibt (li. ab)!

Quirin:
Seit wann bestimmt denn bei uns d’ Hauserin, wer vom Hof kummt? Wos waar’n denn des für neie Sitten? Des waar ja no scheener. Erst moi geh i der Sach auf’n Grund, dann wer’n ma scho sehng, wos dahinter steckt. 

Kilian
(durch die Mitte mit einem Arm voller Holz, packt es neben die Kiste): So Quirin, jetzt is’ do.

Quirin:
Wos? Wer is do?

Kilian:
Ja ’s Kaiwe.

Quirin:
Wos??? Wieso jetzt des?

Kilian:
Wieso? Des is doch ganz natürlich, ’s war ja an der Zeit. I hob der oiden Luise a bisserl an Bauch krault und ihr a wengerl zuagred’t und dann is’ von ganz alloa ganga. A scheen’s, groß’ Kuahkaiwe. Mutter und Kind san wohlauf.

Quirin:
Ah do schau her, du sogst ihr bloß a poor freundliche Wörterl und scho kummt des Kaiwe von ganz alloa. I sitz drei Nächte im Stoi und do passiert rein gor nix. Und des is für di natürlich?

Kilian:
Ja mei, des is nun moi a ganz natürlich’s G’setz. Es kummt dann, wenn die Zeit dafür do is und koa Sekunden früahrer. Des war scho immer so, bei de Menschen und bei de Viecher.

Quirin:
Des is doch ois scho boid nimmer normal.

Kilian:
Wieso, wia moanst ’n des, Quirin?

Babeth:
Uns hod oaner verhext. Und wir wissen aa scho wer!

Kilian:
Ah naa, wos d’ ned sogst, Babeth. Des is ja direkt unheimlich.

Thomas
(lacht): Und d’ Babeth moant, dass du der Hexenmeister bist, Kilian!

Kilian:
I? Teife aber aa, dein Vertrauen ehrt mich, Babeth. Aber leider konn i ned hexen, sunst daad i jetzt sofort a pfundig’s Frühstück herzaubern. Weil von selber werd des heit wahrscheinlich nix mehr.

Babeth:
Du brauchst des gor ned so ins Lächerliche ziahgen, wir ham schließlich Augen im Kopf und sehng, wos do so vorgeht.

Quirin:
Jetzt hör endlich auf mit dein’m Gschwätz und schau, dass wos auf’n Tisch kummt. Ois andere werd i dann scho regeln.

Babeth
(beginnt den Tisch zu decken): I woaß ned, wos’ do no vui zum regeln gibt. Der packt seine sieben Zwetschgen und verschwind’t vom Hof. Heit no!

Thomas:
Oiso Babeth, jetzt hörst aber auf. Glaub doch ned…

Babeth
(fällt ihm ins Wort): Du konnst do überhaupt ned mitreden. Ihr junga Leit seids immer so g’scheit! Bis’ amoi selber im Schalmassl steckts! 

Thomas: 
Wer hod dir denn den Unsinn in’ Kopf g’setzt? Des is doch ois a Krampf, es gibt koane Hexen!

Kilian:
Ah, des daad i ned sogen. Geben duad’s bestimmt welche. I kenn aa oane (schaut Babeth an), und des is a ganz a g’fährliche Hex.

Babeth:
Ja, die kenn i aa.

Kilian:
Ja wia konnst du die aa no kenna, Babeth ha?

Quirin:
Jetzt is aber Schluss mit dem Unsinn! Wenn do wos dro is, dann werd i des rauskriagen. Und dann konn die- oder derjenige wos erleben! (zu Babeth): Und jetzt schau zua, dass d’ Leit eahner Früh-stück kriagen, des werd langsam Zeit!  

Babeth:
Du werst aa no draufkumma (ab in die Speisekammer, um Brot zu holen, schreit plötzlich laut auf).

Quirin, Thomas, Kilian schaun abrupt nach re. 

Quirin:
Wos is denn jetzt scho wieder?

Babeth
(kommt zurück, entsetzt): Quirin!

Quirin:
Wos is ’n?

Babeth:
Quirin, do fehl’n zwoa mords Trumm Stückl Gräuchert’s!

Quirin:
Geh des gibt’s doch gor ned.

Babeth:
Wenn i ’s dir doch sog! Gestern Abend hob i ’s no zählt und do warn’s acht Stückl. Jetzt sans bloß no sechse.

Thomas:
Dann hosd di gestern verzählt.

Babeth:
I bin doch ned bläd, i konn doch no bis achte zähl’n!

Thomas
(zu Kilian): Woaßt du, wia’s des geben konn?

Kilian:
I hob vor sechs Wochen genau acht Stückl aus ’m Rauch g’hoit und wir ham bis heit no nix davo kriagt.

Babeth:
Es muass ja aa ned immer ois glei mit G’walt aufg’essen werden, oder?

Kilian:
Do hosd recht, ’s Gräucherte muass g’schont werden, lass uns liaber d’ Erdäpfel fressen.

Babeth:
Quirin, wos sogst du dazua. Des konn doch ned von selber verschwinden.

Quirin:
Wahrscheinlich ned.

Babeth:
Glaubst jetzt immer no, dass bei uns ois richtig zuageht?

Quirin:
Do konn doch koa anderer in d’ Speiskammer nei wia du. Du hosd doch an Schlüssel Dog und Nacht um an Bauch hänga.

Babeth:
Hexen kumma überoi nei. Moi ois Katz, moi ois Ratz.

Kilian:
Verdammt, dann is die Hex heit Nacht aa in meiner Kammer g’wesen. Mir is nämlich so a großer Ratz (zeigt es) über d’ Bettdecka g’laufa!

Babeth:
Deine dumma Witz konnst dir spar’n, wir wissen wo der Teife zum suacha is!

Kilian:
Freilich, wia soist as du aa ned wissen, Babeth. A jeder Teife kennt oiwei no oan, der no schlimmer is.

Quirin:
Jetzt is a Ruah mit eirer bläden Rederei! I kumm scho no drauf, wos do los is. (zu Babeth): Du bringst jetzt amoi an Kaffee zuara und dann deads frühstücken. Und i schau erst moi noch ’m Kaiwe. Ois andre werd si finden (Mitte ab). 

Babeth
(bringt einen Laib Brot und Sirup auf den Tisch): Milli und Kaffee steht am Ofa (li. ab). 

3. Szene
Thomas, Kilian

Kilian:
Ja, dann greif ma o, mir knurrt scho der Magen.

Thomas
Is ja aa nimmer z’ früah. (schaut auf die Uhr): Hoibe siebene. Werd Zeit, das ma in d’ Gäng kumma (setzt sich, streicht sich ein Brot).

Kilian
(holt Kaffee und Milch vom Herd, schenkt ein, bringt beides wieder zurück zum Herd, setzt sich dann. Er will sich auch ein Sirupbrot schmieren, stellt aber den Sirup angewidert zurück und tunkt Brot in die Milchsuppe): Fett konn ma ja von dem ned grod werden.

Thomas:
Naa wirklich ned.

Kilian:
Wia waar’s mit an’m Stückl Gräucherts? Hätt’st an Glust?

Thomas:
An ’s Gräucherte kumm ma ned hi.

Kilian:
Dann müass ma hoid unser eigen’s nehma. (holt ein Stück Geräuchertes unter der Jacke hervor): Do, schneid dir a gscheit’s Stückl oba.

Thomas:
Mensch Kilian, wo hosd denn des her? Des ist doch aus der Speiskam…

Kilian:
Stimmt. Aber ned weitersogen. Ohne Kampf kein Mampf und wenn sie ’s uns ned feiwillig gibt, dann müass ma uns eben selber wos b’sorgen.

Thomas:
Du bist scho a Hund. Wia hosd ’n des wieder hi’brocht?

Kilian:
Staatsgeheimnis!

Thomas:
Jetzt glaub i scho boid selber, dass d’ hexen konnst. Schau bloß, dass’ di ned derwischen.

Kilian:
Koa Angst, i pass scho auf. Es steht ma ja ned auf Stirn. Außerdem auf Mundraub steht ned vui.

Thomas:
Recht hosd, die hod’s ned anders verdient ois dass ma ihr ’s Zeig aus der Speiskammer krampfet. Die mit ihr’m Sparsamkeitsfimmel!

Kilian:
Sparsamkeit glaub i is des koane. Des is nix weiter ois a ganz raffiniert’s Täuschungsmanöver. Damit wui s’ doch nur an’m Oiden imponier’n, wia s’ ’s Sach zsammhoit. Sich selber und ihr’m Hubertus vergunnt s’ scho wos.  

Thomas:
An’m Zimmerschiet Hubert moanst? Dem Grundstücksmakler?

Kilian:
Des moan i ned bloß, des is a so. I hob’s doch selber gsehng, wia’s eahm gestern Vormittag sechs Spiegeleier in d’ Pfanna g’haut hod. Ausgerechnet dem Hundsfott, den wo i von der Welt ned aussteh konn. Drum hob i eahm aa, wia er an mir vorbeiglaufa is und i grod beim Ausmisten war, aus „Versehen“ a ganze Gabel Mist über sein’ Kohlrabi g’worfa.

Thomas:
Do werd d’ Babeth aber auf di sauer g’wesen sei, wennst ihr’n Verehrer mit Mist zuaschütt’st.

Kilian:
Des is ma wurscht. Soi uns der Sauhund vielleicht ois wegfressen? Und wir streicha uns an Sirup auf’s Brot, bis er uns oben wieder rauskummt. 

Thomas:
Wieso schleicht denn der überhaupt immer do rum? Der Vater hod eahm doch klipp und klar gsogt, dass er ned an eahm verkauft.

Kilian:
Hosd ’n du des no ned g’spannt? Der is doch hinter der Babeth her! Wahrscheinlich buid’t sie sich ei, dass er s’ heirat’.

Thomas:
D’ Babeth und heiraten? Konn ma des in dem Oiter überhaupt no?

Kilian:
Na ja, ihr Sturm- und Drangzeit is bestimmt scho vorbei. Des is wahrscheinlich mehr so a Art Torschlusspanik.

Thomas:
Und du moanst, der Maklerheini fahrt auf sie ob?

Kilian:
Ja, oder auf ihre Spiegeleier, wos woaß denn i. Liebe hoaßt’s, geht durch den Magen. – Wia is ’n der überhaupt dahinter kumma, dass dei Vater verkaufa wui?

Thomas:
Die wittern so wos, die Haus- und Grundstücksmakler. Der Evi ihr Vater moant, es waar besser, dass i seinigen Hof übernimm, wenn d’ Evi und i verheirat’ san. Und mei Vater soi sich dann mit eahm zsamm auf’s Altenteil zruckziahgen.

Kilian:
Gor koa so schlechte Idee. Dem sei Hof is boid zwoamoi so groß wia der eirige. Aber an’ Hubert soi dei Vater liaber ned verkaufa. Der Kerl taugt nix. I kenn den, der is bloß drauf aus, dass er d’ Leit 

über’n Tisch ziahgt. Dei Vater kaannt doch an dein’ künftigen Schwiegervater direkt verkaufa, für wos hängt denn der Leitb’scheisser no dazwischen? Den konn i von der Welt ned aussteh. Dafür konn d’ Babeth mi ned aussteh. Drum wui s’ mi mit G’walt weiter hom.

Thomas:
Aha, und drum hod sie sich die Gschicht mit der Hexerei ausdenkt. Des konn leicht sei.

Kilian:
Naa naa, an Hexen glaubt die tatsächlich, die moant des wirklich ernst. Aber dass i der Hexenmeister waar, des daad ihr natürlich scho in’ Kram passen. Dann müassert i vom Hof und kaam ihr und ihr’m Tschamsterer nimmer in die Quere. Vor allem kaannt i ’n dann nimmer mit Mist beschmeissen. – Psst, sei moi leise, kummt do jemand? (horcht): Ja! – Schnell des Gräucherte weg (steckt das restliche Stück unter die Jacke)!

Thomas
steckt sein Stück ebenfalls in die Tasche.

4. Szene
Thomas, Kilian, Babeth, Hubert

Babeth
(von li., ist jetzt angezogen): Na, immer no am Schnabuliern? Werd langsam Zeit, dass’ an eier Arbat geht’s.

Kilian:
Man werd sich ja woih no satt essen derfa, oder?

Babeth:
Wia ma isst, so arbat ma. Des hoaßt bei dir „Schneckentempo“.

Kilian:
Dann müasserst du arbaten wia a Pferdl, so schnell wiast du frisst. – Kumm Thomas, geh ma, sunst vergiß i no mei guade Erziehung.

Thomas:
Ja pack ma’s (nimmt seinen Hut und geht Mitte ab).

Kilian
(nimmt ebenfalls seinen Hut, dreht sich in der Tür nochmal um. Zuckersüß zu Babeth): Das Lächeln, das du aussendest, kehrt zu dir zurück. – Trampel (Mitte ab)! 

Babeth
(vor sich hin): Du werst die längste Zeit do g’wesen sei, dafür sorg i, do konnst di drauf verlassen.

Hubert
(erscheint am Fenster, das er von außen geöffnet hat): Einen wunderschönen guten Morgen, schöne Frau!

Babeth
(dreht sich abrupt zum Fenster): Jessas na, bin i jetzt derschrocka!

Hubert:
Sie dachten wohl, es wäre der Leibhaftige persönlich, was? Hä, hä, hä. Wie sieht’s aus? Ist die Luft rein? Kann ich reinkommen?

Babeth:
Ja kumma S’ rei, d’ Mannsbuider san grod ganga.

Hubert
(steigt durch das Fenster herein, geht auf Babeth zu, reicht ihr beide Hände): Küss die Hand gnädige Frau (tut es).


Babeth
(verlegen): Gnädige Frau! Wos Sie immer sogen, Herr Zimmerschiet! – Sie san aber früah unterwegs heit.

Hubert
(mit klug erhobenem Zeigefinger): Sich regen bringt Segen und was am Morgen abgehakt, läuft dir nicht nach den ganzen Tag.

Babeth:
Ja do ham S’ recht. Und? Ham S’ scho g’frühstückt?

Hubert:
Wo denken Sie hin, meine Liebe? Wie soll ich denn, da bin ich ja noch gar nicht zu gekommen. So ein bedauernswerter Haus- und Grundstücksmakler wie ich muss ja Tag und Nacht unterwegs sein, zum Wohle der Menschheit und für die Kunden. An mich denke ich doch immer zuletzt.

Babeth:
Dann setzten S’ Eahna erst moi hi.

Hubert: 
Oh um Gottes Willen, nur nicht erst lange hinsetzen, da hat unsereins doch gar keine Zeit für. Nee, das Essen wird so unterwegs eingeworfen, während ich zwischen den Kunden hin und her eile. Wenn Sie mir jedoch eine Kleinigkeit einpacken wollten, wäre ich Ihnen natürlich sehr dankbar.

Babeth:
Aber des is doch selbstverständlich, Herr Zimmerschiet, des is doch ois scho hergricht. Sie ham doch no immer wos mitkriagt, des wissen S’ doch.

Hubert:
Ich weiß, ich weiß, liebes Fräulein Babeth. Es ist sehr dankenswert, wie selbstlos Sie sich für so einen armen Junggesellen wie mich einsetzen.

Babeth:
Do sans aber selber dro schuld.

Hubert:
Woran?

Babeth:
Dass’ no a Jungg’sell san, moan i. A Mann in Eahnerm Oiter und in Eahnerer Stellung konn doch ganz gwieß a Frau glücklich macha.

Hubert: 
Die Zeit, die Zeit, liebe Babeth! Unsereins ist ja nie zu Hause. Das wäre doch traurig für die Frau, wenn sie immer alleine zu Hause herumsitzen müsste.

Babeth:
Oiso i daad ma do gor nix denka.

Hubert:
Ja ja ich weiß, Sie sind eine verständige Frau. – Aber um mal auf was andres zu kommen: wie sieht es eigentlich aus, will er immer noch nicht verkaufen?

Babeth:
I woaß’ ned, er red’t gor nimmer davo.

Hubert:
Versteh ich nicht. Will er denn solange warten, bis der Hof zu guter Letzt total im Eimer ist? Hat er das denn noch nicht gemerkt, dass

 
ihn der Satan am Wickel hat, dass das hier alles verhext ist?

Babeth:
Der glaubt do ned so recht dro.

Hubert:
Wie kann ein Mensch nur so uneinsichtig sein. Das sieht doch jedes Kind, was hier los ist. Die Sau frisst ihre Ferkel auf, der Wallach krepiert und die Hühner legen keine Eier mehr. Wenn er immer noch nicht begreift, dass hier was nicht stimmt, kann er mir leid tun.

Babeth:
I sog’s eahm ja aa oiwei, aber…

Hubert:
Na ja, er muss das ja selbst wissen. Aber wenn er noch lange wartet, dann kriegt er nicht mehr hundertachtzig-, sondern höchstens noch hundertvierzigtausend für den ganzen Schrott hier.

Babeth:
Wos, so wenig? 

Hubert:
Ja…

Babeth:
Wos konn ma denn do bloß macha?

Hubert:
Reden Sie ihm ein bisschen gut zu Fräulein Babeth, weisen Sie ihn immerzu darauf hin, dass der Kram hier verhext ist. Dann wird er das zuletzt doch noch einsehen und die Lust daran verlieren.

Babeth:
Moana S’? Ja i sog’s eahm ja so scho die ganze Zeit.

Hubert:
Ja ja, ich weiß. Sie sind mir immer eine große Unterstützung. Soll ja auch Ihr Schaden nicht sein. – Ich weiß nicht, falls er doch noch verkauft, ob ich den ganzen Laden hier wirklich weiter verkaufen soll…

Babeth:
Wieso?

Hubert
(fasst sie unters Kinn): Na ich meine, wir beide würden uns doch auch ganz gut machen als Hofbesitzer, nicht? Ich meine, Sie verstehn ja ganz ordentlich was von der Landwirtschaft und ich könnte noch so ein bisschen Viehhandel betreiben, nebenbei. Und dann…

Babeth
(erfreut): Moana S’ wirklich?

Hubert
(lässt sie los): Ja, aber erst mal müssen wir ihn schon rumkriegen. Ich kann mir gar nicht denken, dass das so schwer sein kann, wo sein Sohn doch den Nachbarhof übernimmt. Das steht doch fest, oder?

Babeth:
Doch doch doch, des steht fest. In vierzehn Dog is Hochzeit.

Hubert:
Na ja, was will er denn dann noch? Dann kann er seinen Sohn ausbezahlen und sich zur Ruhe setzen. Ich sag ja immer, manche Leute wollen selbst mit Gewalt nicht begreifen, was für sie das Beste ist.

Babeth:
Ja mei, man muass hoid obwarten, Herr Zimmerschiet. Wos anders könn ma ned macha. I werd jedenfois doa wos i konn.

Hubert:
Weiß ich, weiß ich, Fräulein Babeth. Sie sind wirklich wie eine Bank für mich. – Aber nun muss ich los. (dicht bei ihr): Wenn Sie mir zum Abschied noch was mitgeben wollen…

Babeth
(meint er will sie küssen, tut geziert): Ach Sie, wenn do oaner kummt! (entschlossen): Aber wurscht, oamoi muass’ sei (spitzt den Mund, kneift die Augen zu)! 

Hubert
(erschrickt): Ach… äh… Sie haben mich falsch verstanden, Fräulein Babeth… Ich mein das Vesperpaket.

Babeth
(enttäuscht): Ach sooo! (geht zum Küchenschrank, nimmt das Paket heraus und drückt es ihm in die Hand): Do!

Hubert:
Danke danke, vielen Dank Fräulein Babeth. Na also, dann bis nächstes Mal, nicht? (küsst ihr die Hand): Küss die Hand und auf Wiedersehn (ab durch das Fenster)!

Babeth
(stampft auf): So ein Mist! I denk, der wui zum Abschied a Bussl und derweil wui er bloß a Fresspackl. Und do sogen die Leit oiwei d’ Männer wolln immer nur des Oane. I hob immer gmoant, des waar ganz wos anders, aber jetzt woaß i ’s: fressen woin s’, dann saufa und dann kummt lang nix.

5. Szene
Babeth, die schwarze Lies

Es klopft. 

Babeth:
Eina kumma!

Lies
(durch die Mitte, sie hat einen großen Korb über dem Arm): Grüaß di Babeth. I bin grod zufällig vorbei kumma und do hob i mir denkt, schaust amoi bei der Babeth nei, konn ja sei, dass’ heit wos braucha konn. Knöpf, Zwirn, Gummibandl, Briaf- und Klopapier?

Babeth: 
Naa dank dir schee Lies, heit brauch i nix. Aber guad, dass d’ kummst. Sog amoi Lies, du kennst di doch mit der schwarzen Kunst aus, oder?

Lies:
Ja freilich Babeth, mei Spezialgebiet! Wieso? Is mit dem Haus wos ned in Ordnung?

Babeth:
I woaß ned, in letzter Zeit passiern do so vui wunderliche Sachan. I konn ma ned helfa, i glaub, wir san verhext. Angst und Bang kaannt oan’m werden.

Lies:
Ja wos d’ ned sogst! Dann müass ma des ois aber gründlich untersuacha, bevor no a Unglück passiert! Moment, des werden ma glei hom (kramt in ihrem Korb).

Babeth:
Naa Lies, du woaßt doch, dass i do bloß im Dienst bin und außer essen und schlafa ned vui zoiht kriag. Vui ausgeben konn i do ned.

Lies:
Geh Babeth, wos hoit’st denn du von mir. Du glaubst doch ned, dass i dir für die Untersuchung wos obnehma daad. Des hob i ja no nia gmacht. Des is doch Christenpflicht, dass ma seine Mitmenschen für de bösen Geister bewahrt. Naa naa Babeth, mach dir deswegen 

koane Gedanken, die Untersuchung kost koan Pfennig… Na wo hob i ’n denn? (kramt weiter in ihrem Korb): Ach so, do! (holt einen Handspiegel hervor): So dann woin ma doch moi sehng. (hält sich den Spiegel vor das Gesicht und fängt an, in allen Ecken zu suchen. Sie schaut unter und in den Küchenschrank usw.): Von wegen do im Dienst… des bist doch bestimmt die längste Zeit g’wesen, oder?

Babeth:
Wieso, wia moanst ’n des?

Lies:
Hod er no ned o’bissen?

Babeth:
Wer?

Lies:
Na dei Dingsbumsmakler, der Herr Zimmerschiet?

Babeth:
Wia kummst denn do drauf?

Lies:
Mei, man hod doch Augen im Kopf. Warum aa ned? Bist ja no a ganz a appetitlich’s Weiberts und er waar ja aa gor koa schlechte Partie für di. Makler ham meistens ganz schee wos auf der Kanten.

Babeth:
Sowos muass ma sich scho gründlich überlegen. Wir kenna uns ja noch ned so lang. Und a Mo wia der werd sich bestimmt ned so schnell entscheiden.

Lies:
Do kaannt ma ja vielleicht a bisserl nochhelfa.

Babeth:
Mei Lies, wennst des macha kaannt’st… Du do daad i mi scho erkenntlich zoagen!

Lies:
Psst… psst! Jessas jessas jessas, des schaugt ja bös aus do! Mei 

liaber Gott, der hod eich ja total im Griff! Oh oh oh wos des no werd! 

Babeth:
Is’ so schlimm?

Lies:
Schlimm? Schlimm waar ja ned schlimm, des do is total fürchterlich! Des is ja gor ned zum glauben, des is… des is… (fängt an, wild um sich zu schlagen, tritt ab und zu fest auf den Boden, als trete sie große Insekten tot): Habt’s Ihr des jetzt erst g’merkt?

Babeth:
I hob’s ja scho immer gsogt, aber der Quirin glaubt ma ja nix.

Lies:
Ja ja, die Mannsbuider, die san immer so schlau. Und jetzt ham ma den Salod.

Babeth:
Wos soin ma denn jetzt bloß macha?

Lies:
Tja, des werd gor ned einfach sei, des ois ausz’räuchern. Des sitzt ja scho bis unter de Balken. – Wer is ’n heit früah ois erst’s in der Küch g’wesen?

Babeth:
So vui i woaß, der Quirin. Er hod doch d’ Nacht über bei der Kuah g’wacht.

Lies:
Der muaß si sofort d’ Füaß mit Sabadillessig waschen und d’ Händ mit Brennnesselsaft einreiben, sunst is er verratzt und verkauft. 

Babeth:
Jeggerl wo kriagen ma denn des jetzt so schnell her?

Lies:
Sowos hob i immer bei mir. Des san die Hauptabwehrmittel gega die Hexen, ohne die konn ma überhaupt ned arbaten. (nimmt zwei Flaschen aus ihrem Korb): Do, die kosten drei Mark zwanzge und die do vier Mark achtzig.

6. Szene
Babeth, Lies, Quirin

Quirin
(durch die Mitte): Na Lies, aa wieder unterwegs? Grüaß di!

Lies:
Grüaß di Quirin. Na des san ja Zuaständ do bei eich!

Quirin:
Zuaständ? Wos denn für Zuaständ?

Lies:
Mensch Quirin, hosd denn du des no gor ned g’spannt? Ihr seids ja total verhext!

Quirin:
Jetzt fang du ned aa no o mit dem Schmarrn.

Babeth:
Des is koa Schmarrn. D’ Lies hod grod ois untersuacht do. Des wimmelt und wuselt überoi grod a so von Geister, sogt s’! 

Quirin:
Pass nur auf dass du ned wuselst. – A so ein Kas!

Lies:
Wenn du wisserst, wia’s auf dein’m Hof wirklich ausschaugt, dann daad’st as ned so auf die leichte Schulter nehma.

Quirin:
Und wer soi nacha des sei, der wo uns verhext hod?

Lies:
Des konn i dir leider no ned sogen. Noch nicht. Aber i kumm heit Abend no amoi her und dann werden ma die Hex ausräuchern. Und vielleicht kriagen ma dabei aa raus, wer des is. – So, jetzt aber erst amoi d’ Stiefel und d’ Socken von de Füaß!

Quirin:
Ha? Für wos denn des?

Babeth:
Du muaßt schnell deine Füaß mit Sabadillessig waschen!

Quirin:
Ihr seids woih ned ganz gscheit, ha? I hob meine Füaß erst am Sonntag Abend g’waschen!

Lies:
Red ned so vui, runter mit de Schuah und de Socken, bevor’s z’ spät is, sunst schleppst des Teifeszeig no in’ Stoi und in d’ Schupfa nei. (drückt ihn auf einen Stuhl nieder und fängt an, ihm Schuhe und Strümpfe auszuziehen, Babeth hilft ihr dabei): I wui mir nachher ned nochsogen lassen, dass i ned ois do hob, was in meiner Macht steht. – So Babeth, wo is a Eimer oder a Schüssel? (schaut um sich): Ah so, do. (holt einen Eimer von der Wasserbank, gießt etwas Wasser aus dem Teekessel hinein und dazu den Inhalt einer Flasche Essig): So jetzt kumm, nei mit de Haxen!

Babeth:
Quirin geh zua, dua wos d’ Lies sogt, dass ned no mehr Unglück 

über uns kummt.

Lies:
Es is besser, wenn ma do no a Flaschn voll neischütten, so wia des do ausschaugt. (gießt noch eine Flasche Essig hinein): So, des macht dann zwoa moi drei Mark zwanzig und vier Mark achtzig, des san elf Mark zwanzig.

Quirin:
Wos? Elf Mark zwanzge? Für des bisserl Suppen do?

Babeth:
Is dir vielleicht liaber, dass dir dei ganzer Hof draufgeht? Gib’s ihr nur, des is a guad o’glegt’s Geld.

Quirin:
Meinetwegen, wenn’s huift… (holt Geldbeutel hervor, zählt das Geld zusammen).

Lies:
Und heit auf d’ Nacht schau i wieder vorbei und dann nehm ma uns den Spuk moi so richtig zur Brust.

7. Szene
Babeth, Lies, Quirin, Kilian

Kilian
(durch die Mitte, geht bis zu Quirin heran, bestaunt die Sache von allen Seiten): Sog amoi Bauer, wos machst denn du do? Is des die biblische Fußwaschung? Aber wir ham doch ned Ostern.

Quirin:
Des geht di nix o, schleich di wieder.

Kilian
(schnuppert): Puh, und stinka duad des do herin wia in einer Odel-gruaben.

Quirin
(gibt Lies das Geld): Do, elf Mark zwanzge.

Kilian:
Wos? Elf Mark zwanzge kost so a medizinisches Fußbad? Respekt Bauer, du lasst as ganz schee kracha.

Lies:
Des is ja aa koa g’wöhnlich’s Fußbad. Do is ein dämonenvertreibendes Mittel drin.

Kilian:
Ah naa, wos d’ ned sogst! Dann lass d’ Babeth aa schnell moi ihre Füaß neistellen, die is nämlich bis nauf ins Hirn voll mit lauter Dämone!

Babeth:
Sei doch du staad! Du hosd woih Angst, dass’ dir jetzt an’ Kragen geht. Wart’s nur ob, du werst no dei blau’s Wunder erleben!

Kilian:
Blau’s Wunder? Ja, des G’füih hob i aa.

Quirin:
Wos wuist’n überhaupt do herin’? Müasst’s Ihr ned boid o’spanna?

Kilian:
I muass auf ’n Thomas warten, der is no ned ganz so weit. I muass nämlich an Alex mit ei’spanna.

Quirin:
Wos? Den oiden Heiter vor’n Mistwagen? Wos san denn des für neie Methoden?

Kilian:
Weil der Fuchs lahmt.

Quirin:
Der lahmt? Des hod er doch gestern no ned!

Kilian:
Ja i woaß aa ned, woher des kummt. Aber seit heit früah konn er sein hinter’n rechten Fuaß nimmer richtig aufsetzen.

Lies:
Jetzt ham ma ’s, jetzt san ma so weit! I muass des ganze Haus gründlich auf ’n Kopf stelln, von vorn bis hinten und von oben bis unten. ’S werd ollerhöchste Zeit. (zu Kilian): Nimm du glei moi a Scher und häng s’ von innen an d’ Stoitür. Und draußen, rechts neben d’ Tür, do stellst an Besen hi und zwar mit ’m Stiel nach unten. Der muass aber auf jeden Foi scho gebraucht sei.

Kilian:
Für wos soi ’n des guad sei?

Babeth:
Frog ned lang, dua wos d’ Lies sogt!

Lies:
Damit d’ Hex ned ins Haus rei konn.

Kilian:
Oha, wenn die moi ned scho lang im Haus drin is (sieht Babeth an).

Babeth:
Des glaub i allerdings aa.

Quirin
(trocknet sich die Füße ab, zu Kilian): Jetzt dua scho, wos d’ Lies gsogt hod.

Kilian:
Na dann auf zur fröhlichen Hexenjagd! (geht auf Babeth zu, fuchtelt wild vor ihrem Gesicht herum): Axelbraxel Hehnascheiß, dreimoi schwarzer Kater! (macht noch drei fauchende Grimassen und geht dann schnell Mitte ab.)  


Babeth:
Siehgst as, wos hob i gsogt? Der is doch ned ganz normal.

Lies:
Lass dir koa Angst ei’jagen, Babeth. Wenn der wos damit zum doa hod, dann werd er si scho no verraten. Des is bis jetzt no immer so g’wesen.

Quirin
(hat Schuhe und Strümpfe wieder angezogen): So, dann muass i erst moi noch ’m Fuchs schaung. Des werd a Dog wer’n, des geht ja in der Früah scho guad o (will Mitte ab)!

Lies:
An Moment moi, Quirin.

Quirin:
Wos is denn no?

Lies:
Rasierklingen. (hält ihm ein Päckchen entgegen): Macht a Fuchzgerl.  

Quirin:
Brauch i ned, i hob selber no welche.

Lies:
Wenn ma wos Scharf’s in der Taschn hod, dann konn oan’m d’ Hex nix o’hom.

Quirin:
Ach so, darum. (gibt ihr das Geld): Do!

Lies:
Dank dir schee (steckt das Geld ein). – Ja, dann bis heit Abend, gell?

Quirin:
Ja ja, is guad (Mitte ab).

Babeth:
Hoit’st du des für möglich, dass der Kilian derjenige is?

Lies:
Ganz unmöglich! Wenn der wos damit zum doa hätt, dann hätt er des jetzt vor Schmerzen ned aushoiten könna, wia er an Quirin mit seine Füaß im Sabadillessig drin g’sehng hod. Naa naa, der is’ ned, des siehg i.

Babeth:
Schad.

Lies:
Wieso?

Babeth:
Na ja, i moan ja nur. Der piesackt mi immer wo er nur konn. Solang der am Hof is, werd des mit mir und an’m Herrn Zimmerschiet nia wos werden.

Lies:
Ach so, ach so, i versteh. Ja warum ned? Wennst wuist, konn von mir aus aa gern der Kilian der Teife sei.

Babeth:
Mei do daad’st mir an großen G’foin damit. Er konn ja quasi nebenbei aa so a bisserl Hex sei. Aber die richtige Hex muass natürlich aa naus. Aber waar ned schlecht, wenn ma bei der Gelegenheit an Kilian aa glei mit vom Hof kriagen daan.

Lies:
Wenn’s weiter nix is, des werd i scho macha. Oiso dann bis heit 

Abend, Babeth. Dann woin ma den Kilian-Teife moi tanzen lassen (schnell Mitte ab)!

V O R H A N G

